
Ueue Notizen
aus dem

Gebiete der Natur-—und Meilseunda
gesammelt und artige-heilt

von dem Ober- Medicinnlrathe s roriep zu Weimar-, und dem Medicinalrasde Und Pisitssdt Ftor iep zu Berlin.

NO 58"2. (Nr. 10. des xxv11. Bandesd August 1845
Gedruckt im Landes - Industrie - Comptoir zu Weimar. Preis eines ganzen andes, von 24 Bogen, 2 Thlr. oder Z Fl. 30 Kr»

des einzelnen Stückes 3 gGr. Die Tafel schwarze Abbildungen 3 gGr« Die Insel tvlvtitte Abbildungen 6 gGk.

Natur

Die in den orientalischen Ländern so häufigen
frühzeitigenHeirathen sind kein Beweis frühzeitiger

Mannbarkeit.
Von John Noberton, Chirurgen in Manchester-.

In zwei, ini Ortoberhefte 1832 und Iuliheft 1842
des Edinburgh Medic-ed and Surgical Journal erschie-
nenen Aufsiilzem über die Piibertät, habe ich darzuthun ge-

sucht, daß dieallgemein herrschende Meinung, als ob die
Mannbarkeit in den kalten Ländern später eintrete, als in
den warmen, keinen haltbaren Grund hat, und daß, wenn

man sich in England so jung verheirathete, wie in Hinw-
stem, es bei uns an Beispielen von frühzeitigerFruchtbar-
keit so wenig fehlen würde, als dort.

Jn den ebenerwähnten Aufsätzenhabe ich die Ansicht
ausgesprochen-dnß, wo das früheHeirathen und die frühe
geschlechtlicheVermischungüblich sind, dieß durchaus keiner

besondern Frühteife,sondern einer moralischen und politischen
Herabwütbigunn-schlechten Gesetzen und Gewohnheiten, ir-

rigen und herabziehenden religiösenAnsichten zuzuschreiben
ist« Zur Bestätigung"dieser Meinung glaube ich, darlegen
zu können, dnß Vnsnnksz als ähnliche ungünstige
Umstände und Einflusse noch in England ob-
watteten, frühzeitige Heirathem wo nicht in
allen Ständen, doch unter dem Adel, sehr ge-
wöhnlich waren, Und dnß dergleichen in JU-
sany, sowohl bei Hoch- nls Niedrig, noch bsg
in die neueste Zeit sehk häufig vorkamen,

Ehe ich an den Beweis dieser merkwürdigenund hig-
jetze unbenchteten (wenigstens, insofern sie mit dem Gegen-
stande Unserer Beobachtung zusammenbringt, unbeachkkkwi
Thqksachen gebe, wird es nicht tknpnssendseyn- wenn ich
angebe, in welchem Alter man in manchen europäischen
Ländern heirathet, die, wie England- is- des gemäßigken
Zone liegen und deßhalb ziemlich desselbenClima’s genießen,
wo jedoch die Bevölkerung durch ungünstigemoralische und

politischeEinflüssein grobe Unwissenheitversunken ist, ode-

lves 1682.

hunde.

sich höchstenslangsam und mit zweifelhaftem Erfolge aus

derselben emporarbeitet.
Man darf nicht vergessen, daß, wenngleich ich beispiels-«

weise Hindostan als das Land der frühzeitigenEben ange-
führt habe, letztere ebensowohl in den kältesienLändern, z.
B» in dem der Eskimos und längs der NordküsteSibirien’s,
als auf den brennenden Ebenen des Carnatic und den Inseln des

indischen Oreansz ebensowohl auf den rauhen Inseln des

Feuerlandes il), als unter den Jndianerstämmenam Oriuokoi
bei den Kirgisen, deren Bat-Heerden an der Gränze des

ewigen Schnee’s von Pamir, unfern der Quelle des Orus,
waiden "), wie auf der sonnigen, immergrünenInsel Cep-
lon vorkommen. Jn allen Ländern, wo sich der Mensch
seinen Lebensunterhalt leicht verschaffen kann, ja ost selbst
da, wo dieß nicht der Fall ist, Weiden, insofern die Bewoh-
ner nicht mit der heiligen Schrift bekannt, oder nicht von

der aus das Christenihum gegründeteneuropöischenCivilisns
tion berührt sind, die Frauen nicht erzogen Unb genchtet,
gekauft und verkauft, oder, als Waare, in itgend einer

Weise verhandelt, und dort findet man daher nUch- daß die

Ehen sehr frühzeitiggeschlossenwerden ’")«

7) »Die Feuerländer heirathen jung.« Reisen bit Adventure
und des Besgle (Vnyages of thaAdYCntnkCnnd Basle
Vol. Il. p. 182.) Beweise über die skUhösJkIScU»Ehenunter
den Cstimos und Nordasiaten findet man in meinen frühem
Aufsähem

t-) Reise an die Quelle dee Dirne- m den Iehren 1836, 1837
und 1838, von Lieutenant Wood (»JWI·nO)lto the sont-re
qk tin- 0xn-, p. 340). Dem Poe ist selbst dae Cum-c von

Cabul nicht kalt genngi Es scheint Ihm nur die Region des

ewigen Schnee’s zuznsnskkbUUM Wclchemer sein Futter her-
vorscharrt.

»I) Jn allen Ländern schtink We Ibevor die Morgenrötheder

Civilisation eingebrochen war- üblich gewesen zu seyn- die

Frauen en kaufen undeu verkaufen. J» den Gesetzen des

Sachsen Ekhespekk EMHTW- »Wenn ein freier Mann der

Frau eines andern freien Mannes beigeivohnt bat, so soll er

dem Letztern eint andere Frau kaufen.« see-»ich Montier-
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Spanien. Ein neuerer Schriftsteller hat bemerkt-

,,Die allgemeine Jmmoralitiit ist mehr dem hekklchenden
Gebraucht-, frühzeitigeHeirathen (Klugheits- Oder EDUA-

nienz-Heirathen) einzugehen, sowie dem niedrigen SUMVPUNM
der Sittenlehre, als irgend einer ungewöhnlichenBösartigleil
des Voltschararters zuzuschreiben.« In Spanien hklkethen
die Frauen gewöhnlich,bevor sie lieben; später veklleben sie
sich, und eheliche Treue ist daher eine seltene Tugend, zu-
mal da die glühendenLeidenschaften unter jenem südlichen

Himmelsstriche, weder durch Religion, noch durch Ekzlshlmch
Stillsle Mithin-« »Der Grund der allgemeinen Unsittlich-
seit der Frauen liegt in der mangelhaften Erziehungsweise
und religiösenBildung, daher die Leidenschaftm in lhkek
ganzen Unbändigkeitauftreten.« »Mit Verwunderung fand
ich, daß die Andalusierinnen von den gewöhnlichstenKennt-

nissen auch nicht eine Spur besagen. Wirklich wird das

Weib in Spanien noch so sehr herabgewürdigt,wie im

Oriente. Man betrachtet es dort noch als ein Geschöpf,
welches für den Sinnengenuß des Mannes geschaffen ist,
nicht als dessen Lebensgef.ihrtin, Freundin, Rathgebekin«’««).

Sirilien. Friedrich von Raumer nennt Jreland
»das englische Sirilien« "), insofern nämlich der herabge-
tvürdigteZustand des Volkes in Sicilien der neapolitanischen
Regierung ebenso große Schande macht, als der englischen
Regierung der der irischen Bevölkerung. Von den Sirilia«

nern bemerkt ein guter Beobachter: »Man darf nicht mit

den hergebrachten Begriffen eines Engllinders in diese Hüt-
ten treten; man darf dort keine Reinlichkeit zu finden er-

warten; allein genug zu essen und zu trinken giebt es da-
und die Bauern sind mit Dem, was sie haben, zufrieden.
Bedürfte es dieserhalb eines Beweises, so würde man ihn
in den allgemein üblichen srühzeitigenEben und den

zahlreichen Bruten von schmutzigem nackten, aber nicht schlecht
genährten,Kindern sinden, die man überall gewahrt« "«).

Griechenland. In Strong's unllingst erschie-

rnenem werthvollen Werke: Griechenland als König-
reich macht der Verfasser auf die kahen Verbindungen

und Castoan of the Peopls of England, vol. I«, . 75.
Die Preise der Weiber aller Ständewaren gesetzlichheskimmr.
Ebendas. p. 76. Michaells- In seinem Werte über das

Mpsaischk Recht, erwähnt in Betreff Deutschland’e,daß es

in den mittetatterticren Chr-ducken dieses Landes, z. B»

heißt: »A. V kaufte C- Du d- h» et heirathete ste«
Dieser Gegenstand, d. h» MS LVVEIJCOFUMin welchem-
und die Formen« mit welchen ble- Petri-then in verschie-
denen Zeitaltern in den verschiedenenLänderngeschlossenwur-

den, ist bisher noch nie mit der ihm gebührendenGründlich-
keit studirt worden.

Es A summek in Andoluoia (Ein Sommer in Andalllsien)«VOL
Il- e. 404 — s. London 1839.

,

») Itle ans ein- Innisns estcnien und dlc Jteltevet)—Vol«
n. p. 355. —

·«") Deus-'s on sicily iBriefe über Sirilien) by wills Ist-ists-
M. D» p- 27. Auf dkk spanischen Jnset Minorka werden die

Leute vfk Als Kinder miteinander verlobt und helmkth WEIUU
sie vierzehnsahkkAlt sind. clegliam on the Epidemie Dis-

eoses os Minore-u, p. 54.
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zwischen den beiden Geschlechtern aufmerksam, welche er

der frühzeitig eintretenden Mannbarkeit zuschreibt. Dabei

erwähnt er einer AtheniensischenDame, welche in ihrem

vierundzwanzigsten Jahre Großmutter war f). Whitts
man hat in seinen Reisen angegeben, die Frauen heirathe-
ten in Griechenland gewöhnlichin ihrem fünfzehntenLebens-

jahre -H-), und auf den ionischen Inseln treten sie oft itn

eilften, zwölftenUnd fast immer vor dem sechszehntenJahre
in die Ehe, und alle Heirathen werden von den Aeltern ge-

stifcsc Hei
Rußland. Das europöischeRußland kann, was die

Masse seiner Bewohner anbetrlfft, wohl noch immer für ein

uncivllisirtes Land gelten, und dort sindst man, nach den

einstimmigen Zeugnissen vieler Schriftsteller, wenigstens bis

auf die neueste Zeit, außerordentlichfrühzeitlgeEhen. Die

gemeinen Leute-, sklgt Tooke, heirathen »so früh, als mög-
lich«, und die Frauen werden schon im zwölftenbis drei-

zehnten Jahre mannbar «)·
Ein andekek Schriftsteller führt an, daß die Grund-

herren sammtlich die frühzeitigenEben so viel, als möglich,
begünstigen"). Der Archidiaeonus Core bemerkt, Knaben

von neun bis zehn Jahren würden oft an eine altereFrauenss
person verheirathet, welche dem Vater des jungen Ehemanns
als Concubine diene "««). Dieses eigenthinnliche Verhalt-
niß ward auch von Sir Dudley North dort beobachtet,
wie man aus dessen, schon zu Karl’s des ll. von England
Zeit, währendeines Aufenthalte-is-zu Archangelgeschriebenen,
Briefen ersehen kann. «Eine große Unannehmlichkeit, sagt
er, mit der man hier zu Lande zu kämpfen hat, ist die

unglaubliche Unreinlichkeit der Einwohner, so daß man nicht

essen mag, was sie in den Händengehabt haben. Da le-

ben vielleicht vier Brüder und ebensvviele Schwestern mit

Pakt-k, Mutter, Månmpkn und Weibern in einem einzigen
übermäßiggeheizten Raume, wo sich nur ein Wenig Stroh

zum Darauflegen befindet.«· »Ist diesem Lande ist der

Mann der unbeschränkteGebieter seiner Frau, die eigentlich
nur seine Magd ist. Viele lassen ihre Söhne ganz jung
tüchtigeMenscher helkakhiw um dienstfåhigeMägde zu be-

kommen W··«)—

Von keinem mir bekannten Schriftsteller haben wir

über manche tUssischeZuständeund Sitten gründlichereAns-
kunft erhalten, als von Dr. Pinkerton welcher eineZeits
lang auswärtiger Agent der Bibelgesellschaftwar und viele

Jahre in Rußland lebte. In Verreff des Alters, in wel-

-I-) Greece us a Kingeloay by K. sie-orig, Beq. s-

«H-)Travels in Turlcey (Neisen in der Türkei) by W. »Mitt-

man, DM., p. 25.

Godeiisou on the Jonion Island-, p. AL.

·«) Tonlee’o Rossi-n Empis«c,Vol. i. p. s75.

") Gewiss Travels through the Russian Usnpirep VOL IV- p.
70 antl 71.

"") Areheleacon cotreko Travels in Pol-nd- RUUFS etc« Vol-

l. . 439.

"") pLiieof sit- Dutlley Nat-tä, in North’i List-, vol. Il. p.
310 — 12

·
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chemedieEhen geschlossenwerden, bemerkt er: »Wer der

EinführungeuropäischerGebräuche,wurde der Ehetontraet
von den Aeltern und Verwandten abgeschlossen, und der

Bräutigam bekam seine Braut nicht eher zu sehen, als bis
die Verlobungsfeieriichkeit stattfand. Ein Ukas Peter’s des

Großen vom Jahre 1700 schaffte diese Sitte ab und un-

keksngkeden Priestern die Einsegnung der Ehe, insofern die

übrigenVorschriften des Ukases nicht befolgt worden seyen.«
»du Anfang des 18. Jahrhunderts war es in Rußland
unter allen Ständen Sitte, die Kinder sehr früh, ja selbst
vor erreichter Mannbarkeit,zu verheirathen-««').

Wir werden in Betreff der frühzeitigenEhen wieder

auf die Rassen zurückzukommenGelegenheit haben. Miitleri

PeiceWill ich bemerken, daß jeder mit der neuern Geschichte
Irgend vertraute Leser wissen wird, daß nicht nur die Russen,

knitwenigen Ausnahmen, sondern auch die Bewohner aller

Ubkksen Oben namhaft gemachten Länder in politischer, mo-

ralischer und intellectueller Beziehung völligverwahrloset und

hsmbsiewüldigtsind; daß man dort die Frauen ohne alle

höhereZiineigung in einem unnatürlich frühzeitigen Alter

ehelicht, während die letztern mit der ilsnen vom Schöpfer
angewiesenen Stellung in der menschlichen Gesellsrlknft snnz
unbekannt sind und daher alle verwahiloseten Frauen eigen-
thümlichenLaster, als Trägheit,Leichtsinn und krassen Aber-

glauben, an sich haben, während das ächt Menschliche in
ihnen beinahe erstickt wird. So finden wir denn, daß früh-
zeitige Ehen aus einem herabgewürdigtengesellschaftlichen
Zustand entspringen, und hinwiederum zu einer Hauptursache
der Fortdauer dieses Zustandes werden.

Wenn wir indeß, dieser Folgerung entgegen, zugeben
wollten, was die Physiologen so« lange und allgemein be-

hauptet haben, nämlich daß nicht Unwissenheitund Immo-
ralität die Ursachen der frühzeitigenEhen seyen, sondern daß
diese ihren Grundin physischenUmständenhätten; daß viel-
mehr der Schopfer, z. B» die andalusischen und griechischen
Frauen sO Okgnniskkkhnbe, daß sie zeitiger fähig würden, die
ehelichen Und MUkterlichen Pflichten zu erfüllen, als die

Frauen in EngcnnP3bann, sage ich, müßte die Ueberlegen-
heit der letztern uber die erstern als eine ein für allemal

abgemachte Sache seltene und wir dürften der Hoffnung
nicht Raum geben, daß der Unterschied durch eine reinete

Religion, eine besstkeErziehungund weisere Gesetze aufge-
hoben werden konne- Fragen wir nach dem Grunde, so
lautet die Antwort- WU die Erziehung junger Frauen , die

Erlangung von Kenntnissen und die Erstarkung in guten
Grundsätzenund Gewohnheiten,wie sie eine Chefkau los-sitzen
soll, Zeit erfordern, eine Zelt von wenigstens mehreren Inh-
km nach kkcangter Mannbarkeit, wenn die Erziehungnicht
bloß eine sogenannte Erziehung seyn soll. Und trete die
Mannharkeit, wie jene Hornthese annimmt, wirklich in nn-

sekm Ckinm später ein, als in den Küstenländerndes Mik-
kkimmkg Und den Ebenen Rußlands, so hätten die englischen
Frauen, weil ihnen zur Vorbereitung auf die Ehe ein Viel

s-

lU) Rings-« or- tiie post nnri present state of its inhabitants.
By Robert Pinseerton, D. D. London 1833. p. 304.—306«
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längererZeitraum zu Gebote stände,einen unberechnenbnkkn
Bortheil vor den Frauen Andalusiens ie. Zu diesem Schlusse
möchten wohl wenige Physiologen gern gelangen, wenn sie
es vermeiden könnten; allein dießkönnten sie nur durch eine,
Wink-g Wissens, noch nie gewagte Annahme, daß nämlich
die spanischen und griechischenFrauen höheregesstige Fähig-
keiten besäßen,als die englischen und folglich ihre Erziehung
binnen kürzererZeit vollenden könnten,indem die frühzeitige
körperlicheEntwickelung mit einer gleich frühzeitigengei-
stigen Entwickelung Hand in Hand gehe.
Daß die Erziehung darunter leidet, wenn bei einem

Volke frühzeitigeHeirathen sehr üblich sind, ist der Auf-
merksamkeit der Beobachter nicht ganz entgangen. Auf ei-

ner unlängst angestellten Reise nach Aegypten und Erindien

machte Eapitain Srott nachstehende Bemerkungen, und

wenngleich sich dieselben zunächstauf Mahommedaner be-

ziehen, so müssensie doch offenbar für alle Fälle gelten, wo

frühzeitiqeHeirathen üblich sind.

»Ein fast unübersteiglichesHinderniß der Vollendung
der Erziehung in allen Mahommedanischen Staaten,« sagt
Scott, ,.ist das jugendliche Alter« in dem die Ehen ge-

schlossen werden; der Vater verschafft dem Sohne eine Frau,
wenn dieser noch in die Schule gehen sollte, so daß die

Jünglinge schon für eine Familie zu sorgen haben, wenn sie
so alt sind, daß sie eben aus der Zucht des Schulmeisters
entlassen werden könnten; und noch dazu wird der Geist der

Araber keineswegs früh reif, so daß deren Erziehung nicht
in einem iugendlichern Alter beginnen kann, als in nördli-

chen Ländern I«").«
Allein, welche Gründe wollen die Vertheidiger der Hy-

pothese, die ich hier widerlegen will, (daß nämlich frühzeitige
Ehen ihre Begründung in der frühzeitigeintretenden Mann-

barkeit und diese die ihrige in der Wärme des Elima’s habe),
in dem Falle der Russen vorbringen, bei denen doch sicherlich
die Frühzeitigkeit der Ehen nicht durch die Wärme ·des
Himmelstrichs motivirt werden kann? Jch wenigstenswußte
reinen. erekdieß laßt sich nachweisen, daß in demselben
Verhältnisse, wie das Licht der Aufklärung sich von Zeit zu

Zeit über Rußiand verbreitet hat- dem Gebrauche, bie Ehen

frühzeitigzu schließen,von dessenBeherrschern rnkgtsfnsekketsn
worden ist. Bor anderthalb Jahrhunderten weit dieBevol-

kerung noch in die tiefste Unwissenheit Und Cknledkigung
retsunkenz sie stand mit den Nomaderithden Assenc ciuf

gleicher Stufe, und erst ais ein Czaar, wie Peter·der Große,
austrat, der selbstbewußteinen richtigern W·"g Hnillschlagen
verstand, und Weisheit genug, ihn selbstsUWandeln, sowie
Muth und Beharrlichkeit genug besaß semit Unterthanenzu

zwingen, ihm zu folgen, erst dnnn singVnßlandan, der

Gesittung entgegenzuaehen, und in die Reihe der rivilisirten
Nationen einzutreten. «Jn AllenSksindender Russen,«sagt
Dr. Pinkerton, »Wir es Sitte- die Kinder sehr früh, ja
vor deni Alter der Mnnnbnrkeski sU Verheirathenzallem Pe-
ter der Große verbot durch den Ukas vorn 23. März 1714

den Adligen strenge sich- Was die Männer betrifft, Vor dem

-) Its-note-in regypt and can-dis, voi. n, p. 185.

ro-
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20» und was die Frauen angeht, vor den 17. Jnhke zU

verehr-lichem Entharina ll. setzte das gesetzlicheAltes der

Berheiratbung für den Mann auf 17 und für die Fan
CUs 13 Jahke herab. Dieser Gebrauch der srühzeitigen
Ehe ist noch jehts in Kraft, und in unzähligenBeispielen,

zumal unter den niedrigen Volksklassen, entspringen daraus

die verderblichsten Folgen, sowohl in Betress des moralischen,
als des physischen Zustands der Eheleute. Unter den Bauern

kommen demzufolge tagtäglichdie scheußlichstenBeispiele
von Unzucht unter Blutsverwandten vor. Durch einen

neuern Ukas des Kaisers Nirolaus, vorn Jahre 1831, wird

den Geistlichen verboten, Ehen einzusegnen, wenn der Bräu-

tigam nicht wenigstens 18, und die Braut nicht wenigstens
16- Jahre alt ist, und diese-s Editt erstreckt sich Auch auf die

unirteii Griechen und Protestanten. 's)
Ein solches Zeugniß in Betress des Alters der jungen

Eheleute in Rußland, welches von einem mit den Gedrän-

chen des Landes innig vertrauten Augenzeugen herrührt,der

überdem der Landessprache vollkommen mächtigist, muß uns

für höchst interessant und glaubwürdiggelten. Es ist ein

Beleg zu der von mir vertheidigten Ansicht in Betress der

Ursachen frühzeitigerEhen und srübzeitiger geschlechtlicher
Vermischung, wo diese auch vorkommen mögen, indem hier

in einem großenMaaßstabe ein Beispiel geliefert wird, daß

das angeblich von der Wärme des Elima’s abhängigefrüh-

zeitigeEintreten der Mannbarkeit nicht als eine nothwendige

Ursachejener Erscheinungen angesehen werden kann.

Um auf den Hauptgegenstand unserer Untersuchung zu-

rückzukommen,will ich bemerken, daß auch in England ein

ähnlicherUebergang von den Heirathen ln einem sehr ju-

gendlichen zu denen in einem reifern Alter stattgefunden ha-
ben muß, wiewohl, wegen der Ferne der Zeit, die Stufen
dieser Veränderung sich, namentlich in Betreff des gemeinen
Volks, wohl nicht so genau nachweisen lassen, wie in Nuß-

land. Mit dem Adel oder den höhernStändenverhältes

sich indeß anders. Zur genauem Erledigung dieser Frage
wird es angemessenseyn- das gegenwärtigeHeirathsnikek in

England darzulegen, wozu uns die Mittel zu Gebote stehen;
und hierdurch weeden Mk TU den Stand gesetzt werden, zu

erkennen. welcher gkdßeAbstand Ell dieser Beziehungzwischen
Sonst und Jetzt liegt-

Jn dem Berichte des Generglregistratorsfür den Jah-

resschluß 1839 ist eine Tabelle Ubet dns Alter der Braut-

leute von 4858 Ehen Mikrlekhsilks Und da diese Fülle nUS

sehr verschiedenen Theilen« der vereinigtenKönigreichegenom-
rnen sind, und sich über alle in jenen Districien geschlossner
Ehen erstrecken, so können sie sehr Wohl als ein allgemeiner

««)Ptzst und present state of Russia, ·p. 306. Die nnirten

leechen haben bekanntlich mittlern-eile in Nußlend einiges-ört-
zu existiren.
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Maaßstab des Alters gelten, in dem die Ehen in dem ganzen

Königreichegeschlossenwerden.

CFortsesung solgt.)

JUisrrllem

. Raciborski’8 physiologische Studien über die

Mensttllntkdn spekgls Neue Noiizen ec. Nr. 576. [Nr. 4. dieses
Bandes] S. 55)«hobenin ihrer zweiten Abtheilung die Brunstzeis
ten bei den Thieren und deren natürliche Beziehungen zu den

Menstkllakkonspkkiddkd zUni Gegenstande gehabt, und dann den Ver-

fasser zu folgenden Schlußfolgerungengeführt: I) Daß der Ber-

lauf der Entwickelungder Graaf’schenBläschen bei der Frau dem

bei den übrigen Säugethierweibchendurchaus ähnlich ist, wovon

man sich zumal durch die Untersuchung der Ovarien der Sau leicht
überzeugen kann. 2) ·Die Epoche-n der Brunst bieten, in anato-

mischer Beziehung- die größte Aehnlichkeit mit denen der Men-

stkuqkion dar. Beide fallen mit der stärksten Entwickelung eines
oder mehrerer Bläschen zusammen und eudigen mit deren Borsten
und dem AusstoßemdesEichens, oder einem eigentlichen Eierlegen.
Sie haben auch eine mehr oder weniger starre Congestion im

uterus, in der Scheidetodrrden äußerenGeschlechtstheilen mit ein-
ander geniein. 3)« Die Menstruationsepochen stehen, gleich den

Br«unstepochen- mit der Fortpflanzung der Species in sehr enger
Beziehung. il) Die-vonden Physivlogen unter deni Namen »gelbe
Körper-» oder »dkllscgeKörpers-, beschriebenen Organe sind nichts
Anderes- els denssche Bläschen, die in einem mehr oder weni-
ger vorgerückten Entwicklungsstadium stehen. 5) Das Anschwel-
len der Graaf’schen Bläschen und deren Hervortreren ühek die
Oberfläche der Ovarien scheinen eine nothwendige Bedingung der

Besruchtung der Eier zu sehn. 6) Der durch den Geschlechtstrieb
veranlaßte Orgasmus, der bei der Begattung stattfinden scheint
selbst den obenerwähnten Zustand der Bläschen zu veranlassen,
ohne daß derselbe durch die instinctartigen Triebe der Natur vor-

bereitet worden ist. Nur wird, da derselbe dann erst mehr oder

weniger lange Zeit nach deni coirus eintritt, die Conception ver-

zögert und bei weitem ungewisser, als rvenn die Begattung zu
der Zeit stattsindet, wo die Bläschen bereits angeschwollen und

strohend sind, wie dieß zur Brunstzelt lind bei der Annäherung
der Menstruationsperiode der Fall Jst« 7) Jn Betreff der Fort-
Pslanzungssähigkeil scheint das Weib eine mittlere Stellung zwi-
schen den Weibchen zur Brunstzeit und denjenigen einzunehmen,
welche, ohne irgend eine Vorbereitungvon Seiten der Natur-, ein-

zig durch den, vermöge des Coitus erregten Orgasmus- sozusagen
fortwährend zur Fortpflanzung geeignet sind. Das Weib steht in-

deß der ersten Kategorie näher, indem sich aus statistischen Unter-

suchungen ergiebt, daß Unter 100 Frauen höchstens ; (6,7?) in

Folge einer Begattung schwangerwerden, die zu einer, von der
Menstruation entferntenZeit stattgefunden har, während bei den

meisten Frauen die Conception offenbar von einer Begattung her-

rühth dir entweder während der Menstruationsveriode, oder nur

wenige Tage vor oder nachher vollzogen wurde. (Gazette insäicnle
do Paris, Juiliet 1843·)

«
Thvnerde hot Herr Bonjean in großer Menge

in drni Mustelfleische eines Hasen gesunden, welchen
ek- eines gerichtlichen Gutachtens wegen, da dadurch bei einer gan-
zen Familie Vergiftungszusälleveranlaßt worden waren, chemischUn-

tersuchte. Bon irgend einem Gifte war übrigens keine Spur zu
entdecken. Auch fand er später Thonerde in den Schenkeln eines

HUhnes. Seines Wissens ist Aehnliches früher noch nie-beobachtet

worden. (Aus einein der Academie der Wissenschaften am 17. Juli
mitgetheilten Brief-r des Herrn Bonjean an Herrn DUMCSJ

—
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Hei«lliunde.

Ueber einige üble Folgen chirurgischerOperationen.
Von Venjamin Brodie.

Fblgk Mir Operation kann eine heftige phlegmonöse
Entziindnngentstehen. Man entfernt einen Gelenkknorpel aus

dem«Kniegelenke, Und nach achtundvierzig Stunden kann die Sy-
novialmembrandesGelenks von Synovia ausgedehnt seyn- bel Ato-

ßenOchinerzenin dem Theile und symptomatischem inflaminato-
kischen Fieber-, oder es kann eine ähnlichephiegmonöseEntzündung
des Stnmpsesnach einer Ainputation der Hüfte entstehen, welche,
wenn sie nicht durch die Kunst in Schranken gehalten wird, in

Eiterung und Abseeßbildungan der Oberflächedes Knochens, in

Zerstörung des periostei und in ein Absterben des Knochens selbst,
in größereroder geringerer Ausdehnung, übergehen kann. Jn sol-
chen Fällen ist es nothwendig, antiphlogistisch zu-verfahren, einen

Aderlaß zu machen, purgantia und dinpiioretica zu geben und

selbstMerkur anzuwenden. Es ist unmöglich,in allen Fällen zu
hestimmen, ob Symptome der Art eintreten werden, oder nicht, doch

niiißman in vielen Fällen auf ihr Erscheinen gefaßt seyns Am

llåufigstentreten diese Syinptome bei Personen von plethorischem
nahten-, von kräftigerConstitution, die, ohne unmäßig zu seyn- gut
sslslikhaben- ans. Besonders hat man sie bei einem Kranken zu

fürchten,dessen Urin ungewöhnlich viel Harnsäure enthält, sey es
nun ein helles. starkgefärbtes Secret, weiches rothe oder braune

haknsaureSrystalle ablagert, oder werde es bei’m Erkalten trübe
und bilde ein rothes Sediment, welches vorzüglichaus harnsaurem
Ammoniakbesteht und den Boden des Gefäßes, in ivelchem es sich
befindet, ziegelroth färbt. Die Secretion der Nieren zeigt da- wo

sie gewöhnlich das eben beschriebene Aussehen darbietet, einen in-

flammatorischen Zustand des Organismus an. Ein solches Judi-
viduum ist immer in Gefahr-, plötzlich von einer Plouritis, einer

Entzündungdes Kniees oder einem Nervenfieber ergriffen zu wer-

den, und ist »sowenig zu einer Operation geeignet, daß diese nur

unter den dringendsten Umständen unternommen werden darf. Jn
jedem anderen Verhältnisseverschiebe man die Operation, bis durch

kinågekregeeltöFiäytäggclzeBewegung, Purgirmittel und vielleicht
aq ein a en von ialien der.Geu

'

kkn gebessertwakden ist«
s ndheitszustaiid des Kran-

Aber die gefährlichenEntzündungen, welche nach Operationen
vorkommen- haben Meist einen gänzlichverschiedenen Character von

denen, welche Ich ebenbesprochenhabe. Sie sind asthenische Ent-

zünduiigemWelche niit einem deprimirten Zustande des Gesammt-
organisnillsFlamme-Wangen und eine ganz andere Behandlung,
als die activen PhlegnivnbsenEntzündungen,erfordern. Gewöhnlich
nehmen sie die kani eines Eranthems an, welches wir Erysipel
nennen, eine der gefährlichstenEntzündungsformennach Operatio-
nen.

Einige haben vermuthet, daß Ekysi kk an e en

es aus dieser Ursachezu gewissen Zeitenpin elitnetiEs:sgekößlelgdAkiaz
dehnung in Hospikäleknvorkomme. Meiner Meinuna- nach ist das
Uebel nicht wirklichkbnlaglbssKälte und Feuchtigkeitmögen die
unmittelbaren exeltltkndkn Uksnchen seyn, aber in den meisten Fäl-
len können wir das Entstehen ans einen degrimirten und geschwäch;
ten Zustand des krankenOkgnnlsnilis zurückführen. Die deprimi-
renden Wirkungen des kalten Nordost- welcher zwischen Winter und
sammt-k- fast 3 Monate lang weht, sind von Allen gekannt nnd
geführt, und Erysipel kommtnie»l)äufiger,als gerade zu dsksek
Jahres-ein vor Aiis diesele Wkilelaßtsich das häufigeVorkom-
men desselben bei sehr großer Kälte im Winter oder sehk gkogek
Hiße im Sommer erksärem Besondersoft pflegt Erysipkk nach
sakchm Operationen einzutreten, bei welchen der Kranke eine unge-
wöhnlich große Menge Blut verloren hat- oder vor oder nach der
Operation eine sellk Magkke Dsöl fühlte- Dle Gefährlichkeitdes
Erysipct laßt sich vermindern und der Einfluß desselben beschränken
dadukch, daß man jede möglicheVotsichtsnlnnstkegelgegen einen
starken Vlutverlust ergreift und auf eine vorsichtige und wohl-

überlegte Weise,N0bkllUgUnd slinsnlsnth wie Wein und Vier,
denen reicht, welche früher daran gewöhnt sind.· Eine zu magkke
Diät führt weit leichter gewisse Arten von Entzündungen und viele

andere nachtheilige Folgen herbei, als eine angemessen kräftigeund

stärkende, da eine jede Operation eine Erschiitterung im Organis-
mus hervorbringt und eine Stärkung desselben verlangt.

Man richte sich aber stets bei Verordnung der Diät nach den

früheren Gewohnheiten des Kranken, und kann Trinkern selbst am

ersten Tage nach der Operation eine mäßigeQuantität Brannt-

wein gestatten. Eine andere entzündlicheAffeetion, welche zuwei-
len in Folge einer Operation sich bildet, hat ihren Sitz in den Ve«

nen, welche unterbunden, oder durchschnitten worden sind. Dieses

Leiden tritt fast unter denselben Umständen wie das Erysipel ein,
indem es einige Tage nach der Operationvbeginnt und häufig durch
einen Schüttelfrost eingeleitet wird; aber es ist ein weit furchtba-
reres Uebel, indem es wichtigere Organe ergreift und gewöhnlich
in Eiterung und in eine Ansammlung von Eiter in der Höhle des

entzündetenGesäßcs übergeht. Gegen das bereits vorhandene Lei-

den kann wenig gethan werden, aber Vieles läßt sich zur Verhü-

tung desselben thun. Nach meiner Erfahrung hat es feinen Ur-

sprung in einem asthenischen Zustande des Organismus, und dieje-
nigen Personen sind ihm besonders unterworfen, welche durch Blut-

oerlust bei der Operation oder durch eine zu magere Diät vor

oder nach derselben geschwächtworden sind. Jn einigen Fällen
wird die venöse Entzündung auch von arterieller begleitet, welches
denselben prädisponirendenUrsachen zuzuschreiben ist.

Ein anderer übler Ausgang einer Operation ist der in Brand,

Pelcher
in verschiedenen Fällen eine verschiedene Form annehmen

ann.

Ein großer fetter Mann, welcher dem Trunke sehrergeben gewesen
war, wurde mit einem sehr großer-, nicht ziirückiubringenden einge-
klemmten Leistenbruche in das Pospital nufgenommeii." Jch durch-
schnitt die Strictur, welche im äußeren Bauchringe sich befand und

that weiter Nichts. Der Darmcanal fungirte darauf gehörig-aber
am dritten Tage war die Haut in der Nähe der Wunde entzündet,
und an einigen Stellen zeigten sichBlasen. Die EntzündungVerbrei-
tete sich rasch über die übrige Bedeckung des Bauches, und inner-
halb zwei Tagen war Alles in einem Zustande der Mortifieatiom
Der Kranke starb.

Dasselbe Uebel findet sich unter etwas veränderterForman
dem amputirten Stumpfe. Der Stümpf entzündetstch- schwillt
an, wird schmerzhaft und empfindlich. Man ist genöthigt-W Pet-
bände zu lockern; ein dünner seröser Ausfluß schwitzt durchdiesel-

ben durch. Nach vier oder fünf Tagen entfernt man die ·Pslsstek
und findet nicht nur keine Spur von Vereinigung, sondernble ganze

Schnittfläche in gangräiiösem Zustande. Brandine Fkbln stoßsn
sich ab, es folgen immer neue nach, und so erfolgt Mlchc Zktsstbs
rung der Weichtheile, welche den Knochen vorstehend - des Pkkibsts
beraubt und abgestorben in der Mitte zuriickläßt«· ·

Jn einem anderen Falle erstreckt sich eine blsslllk Ellsziidung
durch das Zellgewebe hin, welche einen Ergnß bbn Seklini und

schlechtemEiter hervorruft; anfänglich bat die Obskflåchedek·-s)aut
nur eine schmutzigrothe Färbung, aber das unter derselben stiegen-
de Zellgewebe hat feine Vitalität verloren. Die Haut stirbt in

Lappen ab, oft in großer Ausdehnung-lelvkllkn wachendiese
furchtbaren Veränderungen so reißenbe Sokklchklkkkibsßein ganzes
Glied davon ergriffen wird und bit Krnnke nach sunf oder sechs
Tagen dem Allgemeinleidenerliegl« JU cIlldmn Fällen schreitet
das Uebel verhältnißmäßig langsamVokwårkss Und 14 Tage kön-
nen verstreiehen, bevor das Schicksdl PSSKrankenentschieden wird.

Unter welcher Form aber auch immer die Gangrän austreten

mag, so ist sie immer-·ein Zeichen des dipinnirten und schwachen
Zustandes der CvnstlllllJOUdes Hmnkkns Nach meiner Erfahrung
tritt sie gemeiniglichbei denen ein, welche unmäßig gewesen sind

und viele spikiklsldlliGimänsegenossen baden. Bei solchen Pele-
nen ist es stets gerathen- eine Operation zu Wanst-an, ausgenom-
men in der dringendsten Notwendigkeit Wo diese vorhanden ist
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und Symptome einer ganzeändsenEntzssindungeintreten sollten-
bedenke man, daß Blutentziehungen und andere antiphlogtstische
Mittel das Uebel nur rascher und zerstörender sortschklllln lassen
würden. Ganz die entgegengesetzterBehandlung ist hier nothwendig-
tlnd der Prophylaxis halber ist es bei Personen von unregelmäßi-
ger Lebensweise gut, ihnen von Anfang an den Genuß einle ge-

wissen Menge des gewohnten Reizmittels zu gestatten. Aber

nicht nur bei Säufern finden wir diese Art der Entzündung- son-
dern auch bei Personen, deren Constitution aus anderen Ursachen
gefchwächtist. Dr. Prout hat beobachtet, daß die an til-beto-

Leidenden in sehr vielen Fällen von Carbunkeln afficirt werden.

Ein an äinbetes leidender Herr empfing eine zufällige Wunde an

der einen Seite des Kopfesz innerhalb einer Woche Wak lk todt-
in Folge einer ausgedehnten Entzündung und Verschwärung der

Kopfhaut. Jch selbst habe 3 Patienten verloren, an denen ich die

Unterbindung innerer Hämorrhoidalknoten unternahm. Jn allen

diesen Fällen fand ich bei der Untersuchung nach dem Tode eine
diffuse Entzündung und Verschwärung des Zellgewebes zwischen der

Schleim- und Mustelhaut des Darms, so wie auch äußerlich von

der Muskelhaut bis zum snoaeneerium und selbst zwischen den

Sagen desselben.
Bei dem Einen war ein krankhafter Zustand der Nieren vor-

handen, und der sorgfältig untersuchte Urin war mit Eiweiß«über-
laden und von sehr großer specifischer Schwere (l,035). Bei
dem Zweiten waren die Nieren gleichfalls krank, und in der Blase
fand sich ein sibrinöser Stein. Der dritte Kranke hatte an einer

Krankheit der Berdauungsorgane gelitten und war von sehk gl-

schwlichter Constitution. Seitdem mir diese Falle vorkamem habe
ich stets den Urin untersucht, und nach meiner Ansicht ist der Ei-

welßgehalt iln Urin stets ein Grund, im Bezug aus eine Operatian
vorsichtig zu Werke zu gehen.

Die Entzündungen, welche ich bisfetzt einzeln beschrieben habe,
kommen nicht selten miteinander eombinirt vor. Bei dem einen
Kranken ist ein Erysipel vorhanden, welches in Geschwilrs- und

Abseeßbildungübergeht, und wo man bei der Untersuchung nach
dem Tode in den Venen auch Eiter vorfinden wird. Ein Anderer

hat anfänglich eine difsuse Entzündung des Zellgewebes, aber nach
einiger Zeit zeigt sich Ekhsipel aus den Hautbedeckungem Ernst-
pel kann auch in Gangrän und Sphacelus übergehen. Eint-r jun-
gen Frau wurde eine kleine skirrhdse Geschwulst vom Halse ent-

fernt. An demselben Abend hatte sie einen Frestanfallz am folgen-
den Morgen war ein deutlich ausgesprochenen Elysipel an der Haut
des Halses da, welches sich abwärts über den ganzen vordern Theil
der Brust let-streckte- Nach dem Schüttelsroste war keine weitere
Reaction eingetretene der Puls war klein und schwach, und die
Extremitäten kalt. Nach wenigen Stunden befand sich die ganze
vom Erysipel afsicirte Haut in einem Zustande von Mortification,
und in weniger, als achtundvierzig Stunden- nach der Operation
war die Kranke nicht mehr am Leben.

Ein armes Mädchen, welches vom Lande kam- um in das
St. Georaeshospital aufgenommen zu werdenzerlitt ausihrer Reise
an der einen Brust eine Reibung durch·daliFlschbeinihres Schnür-
leibs Am folgenden Morgen befiel lle ein«belltaer Schüttclfkvst;
Erystpel zeigte sich, anfangend von der gliliblnln Stelle, und sich
ralch über die ganze vordere Fläche del« Vkllst verbreitend. Die
auf diese Weise assicirte Haut wurde fast Unmittelbar darauf nan-

a·l·llnds,und die Kranke starb in einem Zustande ·ddllständigerMor-

tlsieatiom drei oder vier Tage nach dem Beginne«desAnfalls.
Diese beiden Fälle kamen im Sommer vor, als dre Hitze unge-
denlich stark war und gaben mir die Lehre- dll ich niemals seit-
deln vernachlässigthabe, daß nämlichOperationen- welche nicht un-

nIllilllbaknothwendig sind, niemals Vorzunehmen seyen, während

Flä-Slcälinperaturgerade beträchtlich über dem gewdhnlichenGrade
e )- -

Es giebt noch eine andere Art von entzündlichenAlsteetionen
in Folae zllialligerVerletzungen und chirurgischer Opeknllpnemde-

ren Sitz lllchk In dem verletzten Theile selbst- sondeli M linigllk
Entfernuna Voll demselben ist. Ein Individuum hat eine Kopsvers
setzung, und lVelM es einige Zeit daraus stirbt, findet man Elter-

ablagerungell ln den LUngem oder Absresse in der Leber. Jn ei-
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nein anderen Falle sind Shinptome einer Zellhautentzündungund

Bereiterung am Blasenhalse nach der Lithotomie vorhanden; aber
der Tod tritt nicht unmittelbar darauf ein; der Fall zieht sich in
die Länge-, und der Kranke leidet, bevor er stirbt- an Anschwellung-
Entzundung, Vereiterung und Berschwärung der part-up

«

Jn andlkln Filum finden sichAblagerungen von Eiter im Zell-
gewebe, oder von Serum, Lhmphe und Eiter im Pensionsan- Oder
in der pieurm

Einige haben angenommen, daß in solchen Fällen das se-
cundäre Leiden stets lnlt einer Benenentziindung zusammenhänge,
und daß der von ·dkk«lnneknFläche der Venen ferernirte Eiter in
die Circulation Inll dlnetngezogenund nachher in einem entfernten
Organe, selbst ohne entzimdlichenProceß, abgelagert werde. Ich
kann jedoch dieseThlnkle nicht für wahr halten.

Jn einem Falle Von componirter Frattur des rechten Beines,
in welchem der Kranke nach Verlauf eines Monats mit Eiterablage-
kllngln in Vkll LungenUnd der Leber und in dem Zellgewehe, ober-

halb der Bauchlnusllln Und nahe der linken Schaamgegend, starb,
wurden die Benen allenthalbeu sorgfältig untersucht, aber keine

Venenentzitndung konnte ausgefunden werden. Bei einem andern

Manne, welcher starbz nachdem ein Wundarzt unvernünftigerweise
Knli causeicum an dle Haut«des Hinterkopfes applieirt hatte, so
daß alle Wilchlhllii Seschwllklgwurden und der Knochen selbst
bloßgllchi Ward- fand ich bei der Section die dtlra matt-r in bek-

selben Ausdehnung von der Jnnenseite des Knochcnel abgelds’t, als
das pariere-altem aus dFkAußenseitezerstört war, aber keine Spur
weder- von Venenenlzllndllng an der verlegten Stelle, noch von

Verei»erungan d·ekObekjleicheder äura mater-, während das pe-
kitanaeusn gänzlich entzllndek- und die Därme durch eoagulirte
Lyinphe miteinander verklebt waren. — Jch glaube, daß diese se-
cundäten Entzündunaen in Folge der langen Dauer einer schlei-
chenden fieberhaften Aufregung entstehen. Seh nun ihr Ursprung,
welcher er wolle, so sind diese Fälle immer sehr gefahrvoll; dek

tddtliche Ausgang ist Regel, und die Ausnahmen von derselben
stnd sehr selten. Doch tonlmen dieselben vor, und hie und da las-
sen die setundären Entzündttngen nach, ohne in Eiterablagerung
überzugehen. Bei einem Kranken, bei welchem ich die artcriaiiiek
ca externa unterband, wurde, am Abend nach der Operation, der

ganze Bauch schmerzhaft und empfindliche der Puls war frequent,
die Haut heiß, die Zunge trocken und braun. Ein kleiner Ader-
laß wurde gemacht. der am nächstenTage, da die Shmptome fort-
dauerten, in meiner Abwesenheit wiederholt wurde.

Da am zweiten Tage nach der Operation der Zustand des
Kranken durchaus nicht erleichtert war, so trennte ich die Adhäsio-
nen der Wundränder mit einer Sonde, worauf eine fanidse Mate-
kie adfldß- Als ich hdkkei dnß der Mann ein Branntweintrinket
gewesen war, so verordnete ich- statt irgend weiter eine Entlees

rung vorzunehmen, eine.Meditin,welche Ammonium enthielt, und

eine kleine Quantität Wem mit deckten er. Am dritten Tage war

keins der dtllichln Symptome erleichtert, und die eonsticutionellen
seht etschlvllkki CUØ inlld sich ein sehr heftiger Schmerz mit Ge-
schwulst und Empfindltchkeit in der rechten Schulter — der nicht
operirten Seite. — Jch ließ nun alle Meditin aus und verordnete
eine halbe Pinte Rothwein täglich mit einer dem Zustande der Ber-

dauung angemessenenNahrung. Der Schmerz der Schulter, sowie
ein gewisser Grad Von Anichwellung, hielten eine beträchtliche Zeit
an- als aber die Quantität des Reizmittels erhdht wurde, ließ
dieses Symptom- sowie die übrigen,allmälig nach, und der Kranke

genas endlich.
Außer den«verschiedenen gefahrvollen Folgen einer Operation-

welche auf entzundlicher Attion beruhen, giebt es noch andere, nlchk
minder wichtige- welche mit einer Störung der anction des Ner-

vensystems zusammenhängen.
Sowie aus eine zufällig gemachte Wunde nach zehn ddlk Vilks

ZehnTagen die Symptome des restanns eintreten können, ebenso
dnnen die durch die Hand des Wundarztes gemachtenV»ekll’tzllllgen

dasselbe ungünstigeResultat haben. Doch kann keine Rucksicht da-
rauf genommen werden, da totanns ehensowohl nach den unbedeutend-
sten Operationen, wie nach den schwierigsten und eompltetrtesten, ein-
kklken kann, und wir nicht zu bestimmen vermögen-Wann Manns
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wohl eintreten könnte, noch die Mittel in Händen haben, densel-
ben zu vermeiden, oder zu verhüten.

Eine andere Störung des Nervensystems ist die, welcher Du-
puytren den Namen dolirinm traninniicuin gegeben hat, wiewohl
nntnia iraunintica eine passendere Benennung sehn möchte. Dieses
Leiden kann sowohl eine zufälligeVerlegung , wie«einen operativen
Eingriff, begleiten; es ist stets gefahrdrohend und nimmt oft, trog
der Anwendung der geeignetsten Mittel, einen lödtlichen Ausgang.
Die Fälle,in welchen diese Störung des Nervensystenis einzutreten
pflegt- ilnd besonderssolche von Individuen, welche sehr viel ge-
godrene und spiriruöseGetränke, besonders Branntwein, genossen
haben, und in der Mehrzahl der Fälle folgen die Shmptome un-

mittelbar alif die Entziehung des gewohnten Reizmiitels. Einem

Menschen,der gewohnt ist, täglich seine Flasche Wein zu trinken,
Vlellelchk noch mit Hinzufügung von etwas Porter bei’m Mittags-
essen- Odek täglich l bis 2 ipinteii Gin oder Branntwein zu genie-
ßen-nlllß nach einer Operation — wenn nicht dringende cui-ersin-

diceintia da sind — eine mäßige Quantität feines gewöhnlichen
Getranks und später vielleicht eine noch größere Menge gestattet
werden; — oder, wenn dieses anfänglich nicht berücksichtigtworden

ist und die Symptome der anmin traumaiica sich zu zeigen begin-
nen, so muß unverzüglich Wein, oder Gin, oder Branntwein mit

Mokpiiinin occlicuiiH oder inurioticuiii gereicht werden, um die

Fortschritte derselben zu verhüten. Jn einigen wenigen Fällen von

Personen, deren Lebensweise sie zu diesem Uebel prädisponirte,kön-
nen die inflammatorischen Symptome der Art sehn, daß sie den

Gebrauch der Lancette und anderer aiisieerender Mittel im Anfange
erfordern. Diese Behandlung seht jedoch den Kranken nur uniso-
mehr der Gefahr einer nianiu irguniniica aus, und es ist hier von

der größtenWichtigkeit, den rechten Zeitpunkt zu bestimmen, wann

die·Behandlung geändert und die vorsichtige Anwendung von Reiz-
mitteln und Oviaten substituirt werden muß.
Nervöfe Symptome, welche wesentlich von derselben Beschaf-

fenheit, wie die bei Trinkern vorkommenden, find, können auch un-

ter andern Umständen eintreten. Ein junger Mann von ungefähr
24 Jahren hatte eine Auftreibung des untern Endes der rechten
iibin mit Schmerzen, welche constant iind stets sehr heftig waren;
aber er war Parorhsmen unterworfen, in welchen seine Leiden unge-
inein groß waren. Diese Parorhsmen kehrten in unregelmäßigen
Zwischenräumenwieder, beschränktenihn mehrere Tage macht-in-
aiider auf sein Zimmer und waren von bedeutender constiiutioneller
Störung begleitet. Alle angewandten Mittel ralfen Nichts, und
fo wurde die«Optration vorgenommen. Das untere Ende der ti-
bia zeigte eine Absteßböhiein der zelligen Structur unmittelbar
über dem sinöchei.Der Kranke ertrug die Operation sehr stand-
haftz unmittelbar daraus wurde er unruhig und reizbar und sehr
zum Sprechennusgelegks Arn Abend trat eine Hämotrhagieam

Siumpfe etc-»Welchenach der Entfernung des Verbandes und der

cooguln nachließ-wiewohl eine bedeutende Menge Blut verloren ging.
Die Nacht war schlaslos, nnd am folgenden Morgen war er unruhig
und sprach fortwährendVkl schnellemPulse. Diese Symptome nah-
men zu; del Klanke konnte nicht schlafen, und der Puls nahm an

Schnelligkeit so zu, daß or kauiiigezählt werden konnte. Bis zum drit-
ten oder vierten Tage blieb die Zunge rein und feucht und ward tiqkm
trocken und etwas braun-. Der Kranke delirirte fortwährendzdie Pu-
pillen waren sehr dilatirt, Und die Sensibilität der roiina so voll«
ständig zerstört, daß der Glanz eines Lichtes, selbst wenn es dicht
an das Auge gehalten ward- nicht bemerkt wurde. Am fünszn
Tage nach der Operation trat der Tod ein; bei der Section konn-
ten keine krankhaften Erscheinungen aufgefunden werden.

Ohne Zweifel war die unmittelbare Ursache des Todes in die-
sem Falle eine Störung des Nervensystemsin Folge der durch die
Operation hervorgebrachten Erschlitterung, welche wahrscheinlich
durch den Blutverlust gesteigert wurde-, und man kanii»mitGrund
annehmen, daß die fortwährende Aufregung und unglucklicheLage
des Kranken ihn zu diesen Affectioiien mehr·prädisponirtemIn
qndkken Fällen kann eine entsprechende Pkckdlkpdslklon auf eine ur-

sprünglichfehlerhafte Beschaffenheit dis Nervensystilns zUkUckgefiihrt
werden, welche sich, sobald der Kranke das Allendel-' Pilbertät er-

reicht, unter der Form einer gesteigerten Hystekle- oder vielleicht
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im vorgerückterenLebensalterunter der einer Geisteastqunszeigt
Diejenigen, welchemit Nervenleidenbehaftet sind, sind für jene
Art von Operation am Wenigsten geeignet; hierzu sind sagst ein«
fache hhsterischezustande zu rechnen, und man muß sich bemühen,
die Kräfte durch eine sorgfältigeDarrekichiingvon Nahrung, usw

später selbst von Neizinittelm zu unterstugem
Ich brauche kaum zu bemerken, daß als allgemeine Regt-( dnz

Borhandenseyn eines organischen Leidens in irgend einem bei der
Lehknsäußerung belheiiigten Organe als eine bedeutende Gegenqm
zeige gegen eine chirurgische Operation betrachtet werden muß, z«
B» Steinschnitt bei Nierenkraiikheit, Operation der Mastdarm-
fistel bei Luiigenleiden. Nur die dringendste Nolhwendigkeit kann
iiiiier solchen Umständen eine Operation rechtfertigen, die aber bei

vorhandener Nothwendigkeit nicht unterlassen werden darf. lLons
dort Motiicni Gase-lie, Febr. 1843.)

Ueber den Gebrauch der Salpetersåiire, als Aeh-
miltel, bei gewissen Formen von Hämorrhoidal-

affectionen.
Von Dr. John Hoiistoii.

lS ch l u ßi)

Dritter Fall· — Herr Neagh, Polizeisergeant, vierund-

dreißig Jahre alt und von guter allgemeiner Gesundheit, wurde

am li. December 1842 in das Dubliner Stadthospital aufgenom-
men. Jn den letzten 10 Jahren hatte er zuweilen Blut aus dem
After verloren, und vor vier Jahren bei der Stuhlauslerung einen

weichen Vorsprung am After biinerkt, dir von selbst zurückgingund

Anfangs nur ein Jucken und Fülle am After, sowie eine Neigung
zur Verstopfung, herbeiführte·

·

Später wurde jedoch die Geschwulst schmerzhaft und ein Aus-

fluß von Schieim und Eiter-, sowie von Biuc, trat ein. Bei
ter Untersuchung zeigten sich- wenn inan die Analöffniing aus-

einandisrivieih ausgedehnte Venen auf beiden Seiten in der Ge-

stalt iveicher, giaiter, bläniicher, leicht erhobener Vorspriinge,
ein jeder ungefähr von z Zoll im Durchmesser, von der ge-

slliiden, undurchbrocheiien Schleimbaut bedeckt und frei von

Schmerz, Entzündung, oder Geneigtheit zu Blutungen. Auf der
linken Seite, dicht itber diesen verriet-H ist ein breiter lind promi-

nirender Gefäßtumor, von der Größe einer Erdbeere und von der-

selben Befchassenheit, wie die früher beschriebene-n Jch hielt den

Tumor für einen varix mit einer Decke von einer krankhaftgesåßa
reichen, hypertrophisclken und relaxirten Schleimhaut. thn S« Pe-
cember, nachdem dir Kranke aiii Abende vorher ein «Purgir-
mittel bekommen und ani Morgen der Mastdarm durch ein Lade-
nient von lauwarmem Wasser ausgewaschen worden Mik- npplleitle
ich auf die gewöhnlicheWeise die Salpetersäiiremehrmals. Ein

breniiender Schmerz trat sur einige Stunden ein, det« aber dar-n

völlig nachließ. Außer den leichte-ten örtlich,en»Snn!Pkl-Mkn-welche

ich oben angegeben dabe, trat fein weiterer Zufall ein, Und am 20.

war die Heilung vollständig zu Stande gebracht

Vierier Fall Hei-r J. D« 64 Jahre alt, robustund gi-
sund, wandte sich an mich iin August 1841. Er hatte einen tumor

rasciilnris, der die geiiöhnlichenBeschlpekdknkauksachte, zugleich
init einer beginnendeii Barieosltät»dek Innern VUWL Die Salve-
tersäure wurde nur einmal applicka Und HerKraer brauchte iilit

wenige Stunden iin Bette zuznbklnaeni·C«mam J· Abend gereich-
tis Purgirniiltel verursachte elnk kklchllfheStuhlallsleerunOdie
ganz schmerzlos von Statteii gings ka dkk Untersuchungam 4.

Tage zeigte sich der Tiiiiior noch vot dem After-»wennder Kranke

drängte, aber rhne die GefäßlnklanM Welche ihn fkühkkgkhkckt
hatte, und er sah nun »alal,k-blau Und halbdurctsichtig,wie eine

dilatirte Bene, ans- Mlk nichts Als den dünnen Gifäßwänden zur

Bedeckung des Bliites·, welches nun dellllich stagnirte lind coagu-
lirt war, in Folgt einen PUkchdie Appliealion der Säure hervor-

gebrachten WAW Phlsbmsssk Nach einei- nochnialigen Applieation
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der Sänre auf die bloße Bene verschwand der Tumor vollständig,
und der Kranke war von seinem Uebel gänzlichbefreit. Bis jetzt
(Februar 1843) ist nicht nur nicht die geringste Spur von solt-nor-
rhoidalknoten wieder eingetreten, sondern die Stuhlausleerungen, wel-

che früher fortwährend durch Medieamente sollititirt werden mußten,
erfolgen auf eine sehr regelmäßige und befriedigende Weise. —

Man könnte die Frage aufwerfen, ob in Fällen, wo 2 oder mehre
Tumoren vorhanden sind, es besser seh, beide oder alle zu gleicher
Zeit zu cauterisirens Jm Allgemeinen erkläre ich mich dafür, da

die Folgen nicht so heftig sind, und es besser ist, die Operation auf
einmal auszumachen; doch müssen hier die Umstände entscheiden-

Was nun meine Empfehlung der Salpetersäure betrifft, so
erkläre ich sie nicht für ein Heilmittel bei allen Arten und Graden
von Gesäßtumoren und inneren Häknorrhoiden, noch daß dieselbe
den Gebrauch des Messer-s oder der Ligatur ganz beseitigen könne«
Es giebt Fälle, in welchen wegen der langen Dauer oder aus
anderen Ursachen alle benachbarten Geweben, Blutgefäßt, Haut-
Schleimhaut, Zellgewebe ec. so sehr von der Affection ergriffen
worden sind, daß eine schneller einwirkende Operation nöthigwird,
und bei denen das Messer oder die Liaatur angewendet werden

müssen. Die Säure paßt. nach meiner Erfahrung, mehr für ge-
wöhnlichen-, alltäglicheFälle, bei welchen das Uebel, ohne unmit-
telbar Gefahr zu drohen, die Kranken sehr quält und störend in

ihre gewöhnlichenBeschäftigungen eingreist. .(l)ublin Journal,
Meier 1843.)

Zerreißungdes Gehirns in Folge eines Schlages,
ohne Fractur der Schädelknochen.

Elizabeth Swannell, 69 Jahre alt, eine Köchin, wurde am

24. Februar 1841 , Es uhe Nachmittags in das St. Thomashospi-
tal wegen einer großen Quetschcvunde aufgenommen, welche den Kno-
chen oberhalb der rechten Augenbraue bloßlegte; eine Fractur oder
eine andere äußere Verletzungkonnte nicht aufgefunden werden.

Symptome bei der Aufnahme: Die Kranke war voll-
kommen bewußt- und bewegungslos, die linke Pupille sehr zufam-
mengezogen und unbeweglich, die Anschwellung der umgehenden
Theile verhinderte, sich von dem Zustande der rechten zu überzeu-
gen; Respiration erschwert, stertords; Puls 96, voll und hart; Er-
tremitäten mäßig warme unwillkührlichekAbgang der kaecos nnd des

Harnsz große Rigidität der Muskeln, besonders am rechten Arme
und linken Beine; schaumiaer Speichtl floß aus dem Munde. Jrn
Athem war kein halitus spirieuosorutn zu«entdecken«

Anamnefe: Kurz-wach 2 Uhr fiel sie, während sie vie
Treppe hinabging- plötzlichniedtkz Und IVUWFin demselben Zu-
stande aufgehoben, in welchem sit M MS Hvsplkal gebracht wurde;
sie hatte früher einige Anfällevon Krämpr gehabt.

Behandlung: Vor Ihrer Ausnahmewar ein Ader-laßam

linken Arme gemacht worden; iM Hvspetal entzog man dukch
Schröpfköpfe 9 Unzen Blut vom Nacken, legte ein großes Blasen-
pflaster auf den Hinterkoos- welchkk VOVVEI kahl neichoren wurde,
und setzte die Füße in heißes Waisen Nach demSchrdpfsn wurde
das Athemholen etwas erleichtert; der Puls blleb Voll 92.

,
um 9 uhr: Zustand fast derselbe- W der Puls schwankte

zwischen76 bis AL, und war sehr voll- aber deutete keine hinläng-
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liche Stärke an, um weiteren Blutverlust zu ertragen; Athem·-
holen nicht so erschwert. Um 11 Uhr erhielt sie Z Gran Calomel.

25. Febr. 9 Uhr Vormittags: Keine Besserung in der Em-

pfindung oder Bewegung; Athmen durch Schleimanhäufungetwas

behindert; viel schnumiger Speichel floß aus dem Munde. Der
Zustand blieb derselbe, Puls 90, voll- bis 10 Minuten nach 4Uhr
der Tod eintrat. «

Sectionsbefllndt Das Gehirn schien den Schädel nicht
vollständig auszufüllen; an der Oberfläche des Gehirns keine krank-
haste Erscheinung; das teneokinm blutig. Jm linken Ventrikel ein

ausgedehnter Bluterguß, weniger im rechten; dieser Erguß rührte
von einer Zerreißung des linken oorpus steiatum und des tin-la-

uen-, so wie der Fibern der großen Commissur, welche den vordern
Theil des Daches des linken Ventrikels bildet, her. Das zerrissene
corpus strintntn und d·erthalamus waren in dem rechten Bentkicel
unter den los-nur hineingedrängt,und sahen bei’m ersten Anblick
fast wie ein tusnor nseäullaris mit geschwürigerOberfläche aus-

In diesem Falle war das Gehirn in Folge eines Gegenstoßes
zerrissen, welchemes besonders wegen seines verminderten Umfan-
ges im Verhültmssk zU«dkktinschließendenHöhle ausgesetzt war,
einer Folge des sit-kontin-senilis. (Sollh, über Kopfverlesuns
gen, in London Moder-. Geiz-, May 1843·)

Miseellem

Angeborenes Erbrechen. — Herr Dr. Brown erzählt in
der IaoneionModtcal Gar-eno, Dec. 1842, einen Fall von einem
zwölfte-ihrigenKnaben, der zu ihm gebracht wurde, und dessen Vater an-

gab, daß sein Sohn Alles, was er an Speise oder Getränke zu sich
nehme, wieder ausbräche, wiewohl nicht Alles wieder wirklich
ausgeleert werde. Der Knabe war von seiner Kindheit an ärztlich
behandelt worden, aber sein Zustand hatte sich nicht gebessert. Er
schien für sein Alter klein, aber kräftig zu seyn; Aussehen gesund,
Darmcanal träge,Durst mäßig, Zunge rein und gesund, Appetit gut-
er erbrach sich leicht, ohne Uebelkeit. Eine genaue Untersuchung
des Magens, der Wirbelsäule und des Kopfes ergab nichts Krank-
haftes, was das Erbrechen hätte motiviren können. Dr. Bkown
ließ ihn in seiner Gegenwart ein Stück Apfel essen, aber kaum hatte
er drei Bissen gegessen, als er plötzlichinne hielt und Alles, mit
etwas Schleim vermischt, wieder herausbrachte. ok. kawn ek-

kannte die Assection als rein nervös, abhängigvon einer zu großen
Sensibilität des n. enges-. und schrieb dem Knaben vor, von Milch
und ·Molken zu leben, und oft, aber jedesmal wenig, zu essen und

verordnete ihm 10 Tropfen Opiumtinetur mit 2 Tropfen Blau-

säure in 30 Tropfen Waisen zwei Mal täglich. Nach der zweiten
Dvsis hdkkk das Ekbkechen auf. Er nahm die Medicin noch zwei
Monate lang, ist fest ganz wohl, sein Aussehen hat sich bedeutend
gebessert, und er kann Alles essen.

Die Behandlung der aeuten Rheumatismen mit
großen Gaben lchwefelsauren Chinins (s — 5 Gram-
mes, etwa 2 — 4 Skrupel täglich) ist in mehreren Pariser Spi-
lältrn bereits VOU sehr bedenklichen, ja einige Mal von tödtlichen
Folgen Zetvkstmsind ist die rücksichtsloseAnwendung so großerGa-
ben nnt Recht in den französischenmedicinischen Journalen des
Decembers 1842 aus das Schärsste getadelt.
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